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NM inaten, frohes Feſt des Bluͤhens 


Feſt des heil'gen Gottergluͤhens, 
Du des Geiſtes Maienzeit, 
Schoͤnſtes Feſt der Chriſtenheit. 
Fuͤnfzig Tage ſind geſchwunden, 


Seit an's Kreuz das Lamm gebunden, 


Scheidend ſprach das frohe Wort: 
Einen Troſt ſend' ich von dort. 
Fuͤnfzig Tage ſind geſchwunden, 
Alle Juͤnger ſteh'n verbunden, 
Harren all' am heil'gen Tag 

Auf den Troſt von dem er ſprach. 
Wie die Blume harrt des Maien, 
Auf das Feſt ſich Kinder freuen; 
Wie um Brodt der Arme geht, 
Und um Licht der Blinde fleht. 

Wie der Kranke harrt des Morgen, 
Auf das Kind der Mutter Sorgen; 
Duͤrre Saaten, daß es thaut, 

Auf den Braͤutigam die Braut: 


Alſo harrten alle Frommen 


Auf des frohen Troſtes Kommen, 
Daß ihr Herz noch kalt und arm 
Werde von dem Geiſte warm. 
Windgebraus und Sturmestoben 
Schallt im Hauſe da von oben; 
Denn der Geiſt iſt eingekehrt 

Der im Hauch die Welt zerſtoͤrt. 
Und es ſteigt die Taube nieder 
Flammenzungen ihr Gefieder, 
Deren Gluth in's Herz ſich goß 
Daß der Strahl zum Himmel ſchoß. 
Schoß hinauf in Feuerzungen 

Die zum Lobe deſſ erklungen, 

Der die Kraft des ew'gen Lichts 
Niederſandte in das Nichts. 

Der voll innigem Erbarmen 

Zu dem Suͤnder kam, dem Armen, 
Ihm ſich gab als Lebensbrodt 

Und empfing den Kreuzestod. 
Alle Herzen hat's durchdrungen, 
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a den wahren Himmel erſt recht kennen, und durch dieſe Eo 


Was beruuſcht fie fo geſungen; 
Keines war ſo ſtarr von Eis, 
Das nicht ward vom Geiſte heiß. 
Und die Sprachen aller Orten 
Sind zu einer dort geworden; 
Jeder weiß, was jeder preist, 
Denn aus Jedem ſpricht der Gelſt⸗ 
Taube mit dem Lichtgefieder 
Steige heut zu uns herniederz 
Sieben ſind der Gnaden Dein, 
Laſſe ſie auch unſer ſeyn. 
Schenke Weisheit, ſchenke Guͤte, 
Rechten Glauben uns behuͤte; 
Und iſt uns der Tod genaht 
Schenke uns die ew'ge Gnad'. 
Feſtkalender von Pocci und Goͤrres 


Ueber das Glück, zur Kirche Zefa CHrift 


auf Erden zu gehoͤren. 


So wahr die Worte find: des Menſchen Wille Ijt fein 
Himmelreich, wenn man ſie in dem Sinne verſteht, daß am 
Ende doch alles Wollen und Wuͤnſchen des Menſchen durch 
nichts Anderes befriediget werden kann, als durch den Bes 


ſitz des Himmels — denn, wie's ſchon der heilige Auguſti⸗ 


nus nur mit andern Worten geſagt hat, das Herz des Men⸗ 
ſchen ruht nicht eher, bis es in Gott ruht — eben ſo un⸗ 
wahr ware es, zu behaupten, daß eben deshalb das Sinnen 
und Trachten der Menſchen nur auf den Himmel gerichtet 
ſei, was nach jenen Worten allerdings das Allervernuͤnftigſte 
wäre, da es die hoͤchſte Lebensweisheit verriethe. Denn die 
leidige Erfahrung lehrt's, daß die meiſten Menſchen wenig, 
und nicht ſelten gerade jene, welche den genannten Spruch 
häufig im Munde führen, am allerwenigſten ſich um's Him⸗ 
melreich bekuͤmmern. Ja, fie ſtreben wohl nach einem Him⸗ 
melreiche, nach Gluͤckſeligkeit, das iſt aber ganz and'rer Art, 
als wie das eigentlich fo genannte; fie möchten am liebſten 
das Himmelreich ſchon auf der Erde haben, doch hier koͤn⸗ 
nen ſie's nun einmal nicht finden, und waͤhrend ſie ſo ein 
irdiſches Himmelreich ſuchen, was ſie doch nimmer finden 
koͤnnen, verlieren fie daruͤber das wahre, überirdifche, nach 
dem ſie allein nur ſtreben ſollten. Indeß gibt's auch kein 
wahres Himmelreich auf Erden, ſo giebt's doch ſchon einen 
Vorhimmel hienieden, in welchen man einzutreten nicht une 
terlaſſen muß, wenn man am ſicherſten in den wahren Him⸗ 
mel kommen will. Denn in dieſem Vorhimmel lernt man 


kenntniß wird man von ſehnſuͤchtigem Verlangen nach ihm 
entflammt, und dadurch angetrieben, ergreift man die ſicher⸗ 
ſten und kraͤftigſten Mittel zur Erlangung deſſelben, die in 
dieſem Vorhimmel aufbewahrt und freigebig dargeboten wer 
den; und durch eifrigen Gebrauch dieſer Mittel wird end» 
lich der Wille des Menſchen, in's Himmelreich zu kommen 
ſicher erfullt. — Möchte doch in allen Menſchen der Wunſch 
nach dem wahren Himmelreiche recht lebendig ſein, dann 
würden fie ſich nach dieſem Vorhimmel auf Erden angeles 
gentlich umſehen, um in denſelben einzugehen; oder wenn 
fie bereits in demſelben find, dann würde jener lebendige 
Wunſch fie im ſteten Bewußtſein deſſen erhalten, worauf ihr 
ganzes Sinnen und Trachten, Thun und Handeln gerichtet 
ſein ſoll; er wuͤrde ſie antreiben, alſo zu leben, auf daß 
jener Wunſch ſich einſt auch erfuͤlle. — Nun was iſt denn 
wohl jener Vorhimmel auf Erden? es iſt — die Kirche 
Jeſu Chriſti, das ſichtbare Reich Gottes auf Erden. Die 
Kirche Jeſu Chriſti kann mit Recht ein Vorhimmel genannt 
werden, denn in derſelben wird man durch den Glauben, 
den Chriſtus vom Himmel gebracht hat, im Geiſte zu Gott 
in den Himmel erhoben, iſt in der Hoffnung auf dem Be⸗ 
fig des Himmels, den Chriſtus all den Seinen verheißen, 
hienieden ſchon ſelig, und genießt in der Ausuͤbung alles 
Guten, in der Liebe den herrlichſten Vorgeſchmack der himm⸗ 
liſchen Freude und Wonne, in der ſeligſten Vereinigung mit 


Chriſtus, und durch ihn mit ſeinem Vater im Himmel. 


„Wer mich liebt, ſagt Chriſtus bei Joh. 14, 23., der wird 
nach meiner Lehre handeln, und auch mein Vater wird ihn 
lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm 
nehmen.“ Dieſer wahrhaft gottmenſchliche Vorhimmel, well 
von dem Gottmenſchen Jeſus Chriſtus gebaut, um die Men⸗ 
ſchen in demſelben fuͤr den Himmel zu erziehen, ſteht jedem 
offen, der in denſelben eingehen will durch jene Pforte, die 
von Chriſtus felbft als die einzige für alle zugängig gemacht 
worden iſt. Doch wer einmal eingetreten iſt durch dieſe 
Gnadenpforte in das Reich Gottes auf Erden, der muß ſich 
auch fügen der Ordnung, die in demſelben herrſcht, und ges 
horchen dem Geiſte, der jene Ordnung regiert. Indeß dies 
ſer Ordnung ſich fügen, dieſem Geiſte gehorchen, iſt Gluͤck, 
iſt Seligkeit auf Erden; denn es herrſcht allda eine goͤt⸗ 
liche Ordnung, und es regiert dieſelbe der heilige Geiſt auf 
gottmenſchliche Weiſe, der ganzen Beſchaffenheit des Reiches 
gemaͤß. Unter Leitung nun dieſes Geiſtes ſtehen, iſt nicht 
Zwang, es iſt dies Freiheit, die ſchoͤnſte Freiheit, die hoͤchſte 
Freiheit, zu welcher ein Menſch ſich emporſchwingen kann 
durch eben dieſen heiligen Geiſt. Denn dieſer Geiſt iſt ja 
der Geiſt der Wahrheit, der Weisheit, der die Finſterniſſe 
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der menſchlichen Vernunſt erleuchtet, all' ihre Trugbilder ent 
larvt, alle Uebel der Unwiſſenheit verſcheucht, den Menſchen 


Verblendung von Neuem und wieder von Neuem in die 
Krallen des hoͤlliſchen Drachen; ſo rettet dieſer Geiſt uns 
wieder aus dem bevorſtehenden Verderben, nimmt uns von 
Neuem in ſeine ſorgſame Obhut, heilet und kraͤftiget uns je⸗ 
desmal, wo wir das Ungluͤck haben uns zu verletzen auf dem 
dornigen Pfade zum Himmel, und wo wir ermuͤden auf der 
Reife dahin, und geleitet uns endlich, folgen wir feiner 
Lehre, und gebrauchen wir ſeinen Beiſtand, den er uns hin⸗ 
länglich jeder Zeit anbietet, nach mancherlei Gefahren, 
Stürmen und Leiden in den ſicheren Hafen der Ruhe, in's 
Land des Friedens und der Freude, hinuͤber in's Reich des 
bimmliſchen Vaters. Nun wer ermißt das Gluͤck von ei⸗ 
nem ſolchen Geiſte belehrt und geleitet, beſchuͤtzt und erret- 
tet, geheilt und geſtaͤrkt, und endlich heimgebracht zu wer⸗ 
den zum Vater? wer ermißt dieſes Gluͤck, das jedem zu 
Theil wird, oder doch zu Theil werden kann und ſoll, der 
eintritt in das Reich, in die Kirche Jeſu Chriſti, wo jener 
Geiſt ſein weiſes und maͤchtiges Scepter fuͤhrt? — Denn 
dieſem Geiſte, als dem Geiſte des Sohnes und des Vaters, 
hat es der Sohn aufgetragen, an ſeiner Statt das von ihm 
ſelbſt gegruͤndete Reich auf Erden zu regieren und zu erhals 
ten. Durch dieſen Geiſt iſt die Unfehlbarkeit der Kirche Jeſu 
Chriſti geſichert, wie ihre immerwaͤhrende Dauer durch alle 
Jahrhunderte; denn er bleibt bei ihr bis an's Ende der 
Welt. Und eben dieſe Unwandelbarkeit der Kirche in ihrem 
Weſen und Seyn zeugt ſchoͤn und kraͤftig fuͤr den Adel ih⸗ 
rer goͤttlichen Abkunft; denn was Gott, der Unwandelbare 
gründet, muß eben darum beſtehen unverändert in feiner 
Natur und Weſenheit, bis der Zweck erreicht iſt, den er ſich 
ſelbſt bei der Gründung geſetzt hat, und es ihm nun gefällt, 
fein Werk zu vernichten. — Niemanden darum, als nur 
dem heiligen Geiſte allein, kounte Jeſus Chriftus feine Heils⸗ 
anſtalt für alle Menſchen aller Zeiten anvertrauen. Haͤtte 
er fie der Gewalt der Menſchen uͤberlaſſen, ach! wo wäre 
da feine göttliche Lehre zu finden, die den Weg zum Him⸗ 
mel uns zeigte? und was vermöchte denn der Menſch, ſelbſt 
auch erleuchtet durch dieſe Lehre, ohne Beiſtand des heiligen 
Geiſtes? Und bedurften alſo der ganzen Fülle dieſes heili⸗ 
gen Geiſtes die Apoſtel, und die erſten Chriſtengemeinden, 
von denen es heißt, daß ſie Ein Herz und Ein Sinn wa⸗ 


ten, um wie viel mehr war da dieſer Geiſt erſt nothwendig 
für die Kirche aller folgenden Geſchlechter und Zeiten, wo 
hoͤlliſche Geiſter in Maſſe von innen und außen her jene 
ſchoͤne Einheit des Sinnes und Herzens, des Glaubens und 
der Liebe, zu entzweien und Alles zu verwirren geſucht ha⸗ 
ben? Nein, die Schaͤtze, welche Jeſus Chriſtus durch feine, 
Menſchwerdung, durch ſein Leben auf der Erde, durch ſein 
Wirken, Leiden und Sterben, durch ſeine Auferſtehung und 
Himmelfahrt der Menſchheit erworben hat, dieſe Schaͤtze 
konnte er nur dem heiligen Geiſte zur Aufbewahrung Uber 
geben. Und fürwahr, der heilige Geiſt iſt der Schatzmeiſter, 
der in der Weiſe, wie es Chriſti heiliger Wille iſt, Allem und 
einem Jeden der Seinigen ſo viele Talente auszahlt, als er 
bedarf, um fuͤr das durch redlichen Wucher mit denſelben 
muͤhſam Erworbene ſich die Krone der ewigen Herrlichkeit 
erkaufen zu koͤnnen. — Der heilige Geiſt iſt alſo in der Einen, 
heiligen, allgemeinen oder katholiſchen Kirche, die, von Chriſtus 
geſtiftet, ſeit der Apoſtel Zeiten her beſteht, in welche alle Men⸗ 
ſchen nach Chriſti ſehnlichem Wunſche eingehen ſollen, auf daß 
alle, durch dieſen Einen Geiſt erleuchtet, geleitet, geſtärkt, 
auch nur Ein Herz und Ein Sinn wuͤrden, damit ſo Ein 
großer, durch den heiligen Geiſt geheiligter und bes 
lebter Leib entſtehe, deſſen Haupt Chriſtus, der Herr 
ſelbſt iſt; auf daß fo alle Menſchen Eins wären 
unter ſich, wie Chriſtus mit ſeinem Vater, und einſt Eins 
würden mit Chriſtus, und durch Ihn mit dem Vater im 
Himmel. Um dieſe Einheit flehte ja inſtaͤndig der göttliche 
Heiland in den angſtvollen Stunden der herannahenden Lei⸗ 
den zu feinem Vater empor: „Doch nicht für fie” — die 
Apoſtel — „allein bitte ich, ſondern auch für die, welche 
durch ihre Lehre an mich glauben werden; damit Alle Eins 
ſeien, wie Du, Vater! mit mir, und ich mit Dir Eins 
bin; ... Joh. 17, 20 und 21. Nun um eben dieſe 
Einheit zu erreichen, dazu ſtiftete Christus feine Kirche; in 
derſelben wirket auf dieſe Einheit hin der heilige Geiſt, im 
dem er ſich einem Jeden mittheilt, ſobald er in dieſe Kirche ein. 
geht, und ihm ſeine Gaben insbeſondere ſpendet unter beſtimm⸗ 
ten ſichtbaren Zeichen, auf die von Chriſtus mit Weisheit ange. 
ordnete gottmenſchliche Weiſe durch Vermittelung beſtimmter 
Perſonen, des ſeit Chriſti und der Apoſtel Zeiten her ununterbros 
chen fortbeſtehenden Lehrſtandes in der Kirche. Mo dieſe 
Kirche, da iſt der heilige Geiſt, und wo dieſer Lehrſtand, 
da theilt er ſich ihm, und durch dieſen allen Chriſten kraͤf⸗ 
tig und wunderbar mit. — Durch den heiligen Geiſt iſt die 
Lehre deſſen, der ſich den Weg, die Wahrheit und das Leu 
ben nennt, durch den man allein zum Vater kommen kann, 
vollſtaͤndig und unfehlbar richtig und rein erhalten worden 
bis heute, und wird durch ihn fo erhalten werden bis an 
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das Ende der Zeit, — Durch dieſen Geiſt erleuchtet, bes 
lehrt, geſtärkt, gingen die erſten Prediger der Wahrheit, die 
Apoſtel, nach ihrer wunderbaren Feuertaufe durch den heili⸗ 
gen Geiſt am hohen Pfingſtfeſte, aus in alle Welt, um von 
Chriſtus dem Gekreuzigten Zeugniß zu geben, der Wahrheit 
gemaͤß, allen Voͤlkern der Erde, und beſiegelten alle bis auf 
Johannes, der da bleiben ſollte, bis der Herr ſelbſt kaͤme, 
ihn durch einen naturlichen Tod abzurufen, ihr unerſchrocke— 
nes Glaubensbekenntniß mit ihrem Herzensblute unter der 
grauſamen Wuth ihrer Mörder. — Was nun die Apoſtel 
des Herrn auf Eingebung und unter Leitung des heiligen 
Geiſtes erkannt und muͤndlich oder ſchriftlich gepredigt und 
gelehrt haben, das iſt der ganze Schatz der himmliſchen 
Lehre, die ein jeder, der aus Gott iſt, noch heute hoͤren 
kann, und auch wohl gern vernimmt, weil ſie ihm zu Gott 
zuruck den einzig wahren Weg zeigt. Denn dieſer Schatz 
der himmliſchen Lehre wurde immerdar erhalten unter dem 
Schutze des heiligen Geiſtes durch die Biſchoͤfe der Kirche 
Chriſti, als die Nachfolger der Apoſtel. Dieſe, zu einem fe⸗ 
ſten Ganzen unter dem oberſten Biſchofe, dem heiligen Va⸗ 
ter — Papa, Papſt — oder dem Vater der Heiligen, d. i. 
jener großen Familie, die, in dem Einen heiligen Tempel 
der Kirche friedlich in Eintracht zuſammenwohnend, dem 
Willen Gottes gemäß, welcher ihre Heiligung ift, nach Hei⸗ 
ligkeit zu ſtreben berufen iſt — auf's engſte verbunden, find 
die Bewohner und Hüter der apoſtoliſchen Lehre; durch fie 
ſpricht der heilige Geiſt ſeinen Willen aus, durch ſie gibt 
er ſeine Entſcheidungen. Denn ſo war es von jeher Lehre 
der Kirche Jeſu Chriſti, daß in Fragen uͤber Glaubensſachen, 
und in kirchlichen Sittenvorſchriften die verſammelten Bi⸗ 
ſchoͤfe der Kirche, vom Oberhaupte derſelben dazu berufen, 
entſcheiden unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes, gemaͤß 
der vom Sohne Gottes gegebenen Verheißung, indem er ſei⸗ 
nen Apoſteln verſprach, den Vater zu bitten, daß er ihnen 
den Geiſt der Wahrheit ſende, und daß dieſer bei ihnen — 
wie bei den Apoſteln, ſo nach ihrem Hintritte bei ihren 
Nachfolgern in ihrem Amte (dies läßt ſich icht blos von 
Chriſti Liebe erwarten, ſondern iſt durchaus nothwendig, 
wenn ſeine Kirche beſtehen und Heilsanſtalt ſein ſoll für die 
Menſchen aller Zeiten) bleiben ſollte ewiglich, der fie in 
alle Wahrheit leiten wuͤrde. — Jeſus Chriſtus, geſtern und 
heute, und derſelbe in Twigkeit, iſt bei den Männern durch 
den Lehrer und Troͤſter an ſeiner Stelle, auf welche durch 
Handauflegung in ununterbrochener Reihenfolge von den 
Apoſteln an durch alle Jahrhunderte das heilige Amt uͤber⸗ 
gegangen iſt, unter Beiſtand des heiligen Geiſtes zu lehren 
das Wort Gottes zur Beſeligung aller, die es hoͤren und 
auch befolgen. O! dies muß uns ja zu unausſprechlichem 
Troſte gereichen, daß unſre Lehre noch heute dieſelbe iſt, und 


bis zum Tage des allgemeinen Gerichtes dieſelbe ſein und 
bleiben wird, die fie war, als Stephanus, der erſte Bluts 
zeuge für ihre Wahrheit, unter dem Steinregen feiner Peis 
niger den Himmel offen, und den Sohn des Menſchen zur 
Rechten Gottes ſtehen ſah, der ihn durch ſein Beiſpiel zu 
dem Gebete entflammte: Herr! rechne ihnen dieſe Suͤnde 
nicht zu! Und wie viele Tauſende, wie viele Millionen 
fanden ſchon ſeit der Zeit des heiligen Stephanus durch den 
Tod fuͤr ihren Glauben, oder feſtglaͤubig im Tode, das 
ewige Leben! Wer vermag ſie zu zaͤhlen die Heere von 
Blutzeugen, die Schaaren ſtandhafter Bekenner und helden ⸗ 
muͤthiger, keuſcher Jungfrauen, die entweder unter grauſen . 
vollen Marterwerkzeugen, oder in finſteren Kerkern, unter 
Hunger und Leiden, gewaltſam, aber doch freiwillig in Chri- 
ſto, ihr Leben aufopferten; oder, vom Geiſte Gottes getrie⸗ 
ben, der Welt entſagten, und in Einoͤden durch beſchauliches 
Leben, oder innerhalb heiliger Mauern in frommer Zucht 
und Ordnung durch gottſeligen Wandel gelangten zum Urs 
quell alles Lebens, bei dem ſie ewiges Leben fanden, da ſie 
ihr zeitliches ganz ihm gewidmet hatten? Wer weiß endlich 
die Zahl aller jener, die mitten im Geraͤuſche des menſchli⸗ 
chen Lebens unbemerkbar, in der niedrigen Huͤtte, wie im 
glänzenden Palaſte Gott dienten in treuer Pflichterfüllung, 
und durch den Tod hinuͤber ſchlummerten zu dem, der ewi⸗ 
ges Leben verleiht? — O mögen wir gluͤckliche Kinder der 
Kirche Chriſti auf Erden mit demuͤthiger Anbetung, mit 
freudigem ‚s dankerfülltem Herzen bekennen, daß noch heute 
dieſelbe Richtſchnur des Glaubens, welche der Sohn Gottes 
gezogen hat, in unſrer Kirche vorhanden iſt; ihr allein, und 
keiner andern, und wenn ſelbſt ein Engel vom Himmel ſie zoͤge, 
wollen wir uns gern unterwerfen, weil wir feſt uͤberzeugt 
find, daß fie vom heiligen Geiſte feit Chriſti Zeit her unver⸗ 
ruͤckt erhalten worden iſt. „Denn immer unwandelbar im 
Glauben, wie in der Sittenlehre, hat die Kirche Jeſu 
Chriſti ſich ſelbſtſtaͤndig erhalten.“ Wer ſich von ihr, der 
Beſchuͤtzerin der Lehre ausſchließt, oder in ſie nicht eingeht, 
fo er kann, „der uͤberlaͤßt ſich feinen eigenen, oder andrer 
Menſchen Auslegungen und Muthmaßungen. Er wandelt 
in ergangen der Meinungen, deren fo viele fein koͤnnen als 
Menſchen ſind, ſo ſie hegen.“ In der Kirche Chriſti allein 
werden wir unterrichtet uͤber unſere wahre Beſtimmung hie⸗ 
nieden, die Veraͤhnlichung mit Gott, und unſer einſtiges 
ewiges Schickſal, die Vereinigung in Liebe mit Gott durch 
Liebe. — Vergleiche Leopold Graf zu Stolberg Geiſt. VIII. 
Die Kirche Jeſu Chriſti. — 

Dieſes erhabene Ziel aber, die Verähnlichung mit Gott, 
was der heilige Geiſt durch ſeine Lehre in der Kirche Chriſti 
uns vorhaͤlt, wuͤrde, ſo ſehr unſer Herz von ſehnlichem Ver⸗ 
langen nach Erreichung deſſelben erfüllt fein möchte, dennoch 
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unſerm Geiſte nur Trauer und Betruͤbniß erregen, da er ſich be⸗ 
wußt iſt ſeiner Ohnmacht, ſiegreich auszufechten den Kampf, der 
hienieden gekaͤmpft werden muß, um durch Ringen und Streiten 
den Todeskoͤrper der Suͤnde zu ertoͤdten, und anzuziehen den 
Menſchen, der nach Gott geſchaffen iſt nach Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, worin die verlorne Gottaͤhnlichkeit beſteht, die als 
lein uns wuͤrdig macht des Himmels. — Doch Heil uns! 
wir kämpfen ja nicht allein dieſen ſchweren, heißen Kampf fuͤr 
ewigen Tod, oder ewiges Leben; es iſt ja eben jener heilige 
Geiſt, der durch Aufſtellung des herrlichen Kampfpreiſes uns 
einladet zum muthigen Streite, dieſer heilige Geiſt iſt es, 
der unſere Schwachheit kraftvoll unterſtuͤtzt, unſre ſchwinden— 
den Kräfte von Neuem ſalbungsvoll ſtaͤrket, und harren wir 
vertrauensvoll aus bis an's Ende, uns dann als Siegespreis 
zuerkennt die Palme des ewigen Triumpfes. 

Der Geiſt der Liebe Jeſu Chriſti hat fuͤr alle ſeine 
Kämpfer unter der Kreuzesfahne der Erloͤſung auf gleiche 
Weiſe geſorgt, indem er einem Jeden, der einmal den Glau— 
benseid der Treue gefhweren, und aus dem Reiche des Sa: 
tans und der Finſterniß uͤbergetreten iſt in's Reich des hei⸗ 
ligen Geiſtes und des Lichtes, der Wahrheit, durch die hei— 
lige Taufe, dieſelbe Waffenruͤſtung darbietet in der Ausgie⸗ 
fung der ganzen Fuͤlle des heiligen Geiſtes durch das hei⸗ 
lige Sakrament der Firmung, der Kraͤftigung und Staͤr⸗ 
kung. Auf gleiche Weiſe reicht er jedem, der matt wird im 
ununterbrochenen Kampfe, neue Lebenskraft dar, in dem En⸗ 
gelsbrote, daß ſein eigener, lebendiger Leib iſt. Wird aber 
der Kaͤmpfer Chriſti eidbruͤchig, vergißt er ſeiner verſproche— 
nen Treue, läuft er über zum großen Heere des Reiches der 
Finſterniß, oder geraͤth er wenigſtens ſehr nahe deſſen Gren— 
zen, und will er nun, feine Thorheit erkennead, und bereu⸗ 
end feine Untreue, wieder umkehren, und bei Chriſtus, dem 
Herrn, von Neuem in heiligen Dienſt treten: da gibt es 
für ihn ein koͤſtliches Suͤhn- und Heilmittel zum Zeichen ſei⸗ 
ner erneuerten Treue und der Wiederaufnahme unter die 
Fahne des Kreuzes, in dem heiligen Bußſakramente, in die⸗ 
fer göttlich liebevollen, heilſamen Anſtalt zur demüthigen 
Beichte ſeiner Schuld, zur herzlichen Bereuung, und zur 
ernſtlichen Beſſerung, kurz zur abermaligen Crrettung vom 
ewigen Verderben, fo oft immer dies Verderben ihn zu ver’ 
ſchlingen droht. Iſt dann der Streiter für Tugend und 
Wahrheit kuͤrzere oder laͤngere Zeit geuͤbt in der Waffenruͤ⸗ 
ſtung Gottes, und gefällt es der ewigen Weisheit, ihn ab- 

zurufen aus den Reihen der Krieger, um ihn aufzunehmen 
unter die Schaar der ſiegreich Triumphirenden, ſo reicht man 
ihm die letzte Salbung und Stärkung in der heiligen Kran⸗ 
kenoͤlung noch dar, damit er den letzten Kampf, den Todes⸗ 
ſtreit, ſtandhaft beſtehe, und mit Chriſtus vereiniget durch die 
heilige Wegzehrung in ihm auch vollende, nach einem heiligen 


Leben ſelig auch ſterbe, und durch den Tod ewiges Leben 
gewinne. So hat Chriſti Liebe fuͤr Jeden und Alle geſorgt, 
die in feinen Dienſt dich begeben. Doch nicht alle Kämpfer 
unter dem Kreuze Chriſti haben ganz gleiche gefahrvolle 
Stellung; es giebt unter ihnen zwei beſondere Gattungen, 
die ihrer Stellung nach noch einer beſonderen Ruͤſtung bes 
dürfen; und auch für dieſe hat die Liebe des göttlichen 
Heiland's geſorgt. Die eine Gattung hat die heilige Pflicht, 
das Reich Gottes auf Erden mit neuen Kaͤmpfern zu berei⸗ 
chern, und dieſe vom zarteſten Alter an fuͤr den kuͤnftigen 
Kampf zu erziehen, und tuͤchtig zu machen zum Tragen der 
heiligen Waffenruͤſtung; die andere Gattung hat das wich 
tige Amt und die heilige Pflicht, das Heer der Kaͤmpfer 
fuͤr Chriſtus anzufuͤhren, vor ihnen herzugehen, ſie durch 
Lehre und Beiſpiel zum Kampfe zu ermuntern, ihren fine 
kenden Muth aufzurichten und ihnen in gefahrvollen Lagen, 
in der Stunde des Todes, ſelbſt mit heldenmuͤthiger Aufop⸗ 
ferung des eigenen leiblichen Lebens, noch troͤſtend und fläts 
kend und rettend beizuſtehen mit dem Worte Gottes und 
allen den Mitteln, welche die Liebe und Weisheit Chriſti in 
ſeiner Kirche für die wichtigſten Lagen des Lebens angeord— 
net hat. Dieſe beiden Gattungen der Kaͤmpſer im Heere 
der Chriſten werden für ihr heiliges Amt, für ihren wichtie 
gen Stand, fuͤr ihre ſchweren heiligen Pflichten beſonders ein⸗ 
geweiht, geheiliget und gekraͤftiget durch die heiligen Sakra— 
mente der Ehe- und der Prieſterweihe. — Nun dieſer aus 
ſieben ſtark ſprudelnden Quellen, die nimmer verſiegen, be⸗ 
ſtehende goͤttliche Gnadenborn, deſſen Eröffnung vom allger 
rechten, aber auch allbarmherzigen Vater der Sohn durch 
ſein Erloͤſungswerk fuͤr uns wieder erlangt hat, wird von 
dem heiligen Geiſte in der Kirche Chriſti auf Erden in die 
Herzen ihrer Kinder geleitet, durch Vermittelung der Diener 
des göttlichen Evangeliums. Durch Gottes Gnadenbeiſtand 
wird es dem Chriſten erſt möglich, dem Meiſter nachzufol⸗ 
gen den Weg des Kreuzes, in die Fußſtapfen feiner Tugen⸗ 
den, ſeiner Heiligkeit, zu treten; da er aus ſich ſelbſt weder 
etwas Gutes denken noch thun kann; all' ſein Vermoͤgen 
kommt von Gott, durch Gott vermag er Alles, und was 
er darum iſt, iſt er durch Gott. — Wer alſo nach ewiger 
Seligkeit ſich ſehnet, weſſen Wille das Himmelreich iſt, wer 
ſicher den Kampf kaͤmpfen will, fir den als Siegespreis die 
Krone der Herrlichkeit des Sohnes Gottes feſtgeſetzt iſt; wer 
mit dem heiligen Apoſtel Paulus einſt ſagen will: „ich 
habe einen guten Kampf gekaͤmpft, ich habe den Glauben 
bewahrt, ich habe den Lauf vollendet, nun wartet meiner 
die Krone der Gerechtigkeit, die der Herr, der gerechte Rich 
ter mir geben wird an jenem Tage:“ der muß ſich auch 
bekennen zu jener Kirche, und in ihr leben ſeiner Wuͤrde ge⸗ 
maͤß, welche Paulus nennt eine Saͤule und Grundfeſte 
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der Wahrheit, die von Chriſtus gegründet iſt, und vom 
heiligen Geiſte erhalten und regiert wird bis zum Ende der 
Zeiten. — Welches Gluͤck der Erde iſt groͤßer, als das 
Gluͤck in dieſer Kirche zu leben, zu kaͤmpfen und zu ſtreiten, 
um durch den Todeskampf ewiges Leben zu erringen? Wenn 
ſich aber der Chriſt dieſes Glückes erfreut, da wuͤnſcht e 
nichts ſehnlicher, als alle Menſchen ſo gluͤcklich zu wiſſen, 
wie ſich ſelbſt; denn wo waͤre eine reine Freude, die der 
Cbriſt im Herzen verſchließen koͤnnte, ohne ſie Jedermann 
gern zu gönnen, der immer derſelben nur faͤhig iſt? Wahr⸗ 
haft beſeligend und himmliſch iſt ſchon der Gedanke an eine 
Zeit, wo das Licht des Einen wahren Glaubens die Vers 
nunft aller Menſchen erleuchtet, wo ihren Geiſt Eine Hoff⸗ 
nung erfreut und erhebt, und ihre Herzen das Band Einer 
Liebe vereiniget, wo, wie Ein Gott und Vater Aller, ſo auch 
Ein Glaube, Eine Gemeinde, Ein oberſter Hirt und Eine 
Heerde iſt. Daß nun aber dieſer Gedanke durch die Wirk 
lichkeit fo ſehr danieder geſchlagen wird, davon liegt allein 
nur die Schuld an den Menſchen; an Gottes Gnadenwir⸗ 
kung fehlt's ja doch nimmer. Der Stolz der Menſchen 
will ſich nicht demuͤthigen unter die Aussprüche des heiligen 
Geiſtes; er ſucht Geiſtesfreiheit, und ſieht's nicht ein 1 Daß 
dieſe Freiheit Züͤgelloſigkeit iſt, die ihm die haͤrteſten Feſſeln 
der ſchmaͤhlichſten Geiſtesknechtſchaft ſchmiedet Der Menſch 
will nur feinem Willen folgen, der unerſaͤttlich und frevelhaft 
iſt in feinem Verlangen, ſobald er nicht dem Willen Gottes 
ſich füget, der allein feinen Durſt zu ſtillen vermag; oder 
endlich träumt der Menſch in den Tag hinein, unbes 
fümmert um Gott und Geligkeit, und folglich auch 
um Alles, was ihn darauf aufmerkſam machen, ihn zu 
Gott und zur Seligkeit hinführen könnte. Dies Alles 
oll uns jedoch nicht irre machen, glückliche Kinder ter 
Kirche Chriſti auf Erden, ohne Unterlaß zu beten im 
Namen und mit den Worten Jeſu Chriſti aus ganzem Grunde 
des Herzens: „Zu uns komme Dein Reich“ auf daß das 
Reich Gottes auf Erden, die Kirche Jeſu Chriſt, immer 
mehr an Ausdehnung gewinne, und ſeine milde beſeligende 
Herrſchaft recht kraͤſtig an unſeren eignen Herzen beweife, 
auf daß wir immermehr der Suͤnde abſterben, und der Ge⸗ 
rechtigkeit leben, und aus dieſem Reiche in's himmliſche moͤ⸗ 
gen aufgenommen werden. „Ihm, der maͤchtig iſt, Alles 
uͤberſchwenglicher zu bewirken, als wir bitten, oder verſtehen, 
nach der Kraft, die in uns wirket, ihm ſelbſt ſei Ehre in der 
Gemeinde, und in Chriſto Jeſu, durch alle Geſchlechter, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ Epheſ. 3, 20 und 21. 
J. M. 


I 


Worin fana das Katholiſche forts 
[hreiten und ſich ändern? und 
worin nicht? 


Unerſaͤttlich iſt die Verbeſſerungsſucht unſers Zeitalters. 
Die Loͤſung einer ſolchen Aufgabe befhäftigt ſcheinbar drin, 
gend ſo Viele, als laͤge in deren längeren Verzögerung die 
größte Gefahr für das Heil der Menſchheit. Mit größter 
Eile und Geſchaͤftigkeit beeifert man ſich, alle nur moͤglichen 
Zweige des Wiſſens mit der Fackel der Aufklärung zu bes 
leuchten und zu würdigen, alles Alte — auch die aͤlteſten, 
der Vorzeit heiligen Einrichtungen — vor ihren Richterſtuhl 
zu ziehen, und fo allen Werken des Geiſtes das Gepräge den 
wiſſenſchaftlichen Aufhellung aufzudruͤcken. Wohl iſt nun ein 
ſtetes derartiges Fortſchreiten ſehr edel und lobenswerth au 
und fuͤr ſich ſelbſt; auch ſind manche ſolche Bemuͤhungen 
des menſchlichen Geiſt in neuerer Zeit mit dem ſchoͤnſten 
Erfolge gekroͤnt worden. Daß die Religion, als Lehre des 
Heils, dieſe wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Zeit nicht 
gerade von ſich weiſen, ſondern ſie mit ihrer gewohnten wei⸗ 
ſen Sonderung in das Heiligthum des Glaubens aufneh. 
men duͤrfe, verſteht ſich von ſelbſt, fo ſehr man auch den 
entgegengeſetzten Vorwurf ihr aufzubürden pflegt. Allein 
dieſes Aufnehmen des Zeitgemäßen geſchieht ihrerſeits nicht 
deshalb, als koͤnnte die Wiſſenſchaft des Heils dadurch an 
innerem Werthe und Gehalte gewinnen — denn dieſer iſt 
über alle menſchliche Aufklärung und Bildung erhaben — 
ſondern weil ſie in ihrer aͤußeren Darſtellung an die Men 
ſchen zeitgemaͤßer Organe bedarf, in deren Ermangelung ſie 
leicht in unnoͤthigen Widerſtreit mit der Zeit gerathen, oder 
ihr unzugaͤnglich und verſchloſſen bleiben duͤrfte. Es kann 
daher eine gewiſſe Annäherung und ein gewiſſes Verſtaͤnd⸗ 
niß mit dem beſſeren Zeitgeiſtigen immerhin in dem Gebiete 
der Religion ſichtbar werden, ja einzelne Zweige derſelben 
ſogar durchdringen. Denn unſere heilige Religion, die 
eine goͤttliche Grundlage hat, braucht am wenigſten das Licht 
der Wiſſenſchaft zu ſcheuen, da am Ende Katholizismus 
und wahre Wiſſenſchaft in Eins zuſammen fallen. Die 
wiſſenſchaftliche Darſtellung und Behandlung der Religion 
nach den hoͤheren Anforderungen des Zeitalters wird deshalb 
keineswegs verworfen. Es kann ſchon — ſo viel duldet die 
milde Nachſicht und Weisheit der Kirche — die Einkleidung 
des Kirchlichen dem Schnitte des jeweiligen Wiſſenſchafts⸗ 
mantels ähnlich ſein, nur darf ſie nicht dem Kleide eines 
Charlatan gleichen. Aber damit, mit dieſer Außeren Dar 


ſtellungsweiſe, endet auch die Veränderlichkeit des Katho⸗ 


liſchen. 
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Im Weſentlichen, in Bezug auf das Eine Nothwen⸗ 
bige, das zu bewahren fie beſtimmt iſt, in ihren Haupt⸗ und 
Grundgeſetzen bleibt ſie ſtets unveraͤnderlich, und daran 
würde fie auch dann noch unnachgeblich ſeſthalten, wenn ſelbſt 
ein Engel des Himmels ein neues Evangelium verkuͤndigte. 
Und deshalb ſollte die Kirche etwa Tadel verdienen? Wo⸗ 
tin ſoll ſie denn ſonſt voranſchreiten? in der Glaubenslehre? 
Doch dieſe iſt „die ewig alte uad ewig neue Wahrheit,“ 
deren vollſtaͤndige, reine und unverfälihte Bewahrung ihr 
anvertraut wurde. Heilige Pflicht iſt's mithin, ſie in jenem 
erſten Glanze zu erhalten, in welchem ſie ihr goͤttlicher Stifter 
aus dem Himmel auf die Erde gebracht hat. Sie darf da⸗ 
ber nur lehren, was er zu halten befohlen hat. — Matth. 
28, 20. Sie weiß es ja, daß wer nur ein Wort hinzufür 
gen oder hinwegnehmen wollte von Gottes Offenbarungen, 
ſeines Antheils an dem Baume des Lebens und der heiligen 
Stadt verluſtig werden wuͤrde. Offenb. 22, 18. Zeugt 
ihr Verhalten und Verfahren nicht von edler Feſtigkeit, von 
heiliger Standhaftigkeit, die ſich nicht gleich einem Rohre 
von jedem Winde der Lehre beugen läßt; von einer Uner⸗ 
ſchuͤtterlichkeit, die unſre Zeit an jeder andern Anſtalt ruͤh⸗ 
mend erheben wuͤrde? Zeigt ihre Unveraͤnderlichkeit auch in 
den Sittenvorſchriften nicht eine, alle Zeiten ergreifende und 
beachtende Weisheit und das Leben und Wirken des heili⸗ 
gen Geiſtes in ihr? 


Jedoch! unbeſchadet deſſen konnte und follte die Einrich⸗ 
tung ihres Gottes dienſtes, ihrer Gebete und Ceremonien bei 
den heiligen Geheimniſſen eine zeitgemäße Umgeſtaltung er⸗ 
halten, wie Manche nun meinen; allein warum ſollte die 
Kirche hierin beſtändig andern und im ewigen Wechſel ſich 
bewegen? Eine mehr als taufendjährige Erfahrung hat ja bes 
wieſen, daß die alten ehrwuͤrdigen Weiſen unſers Gottesdien⸗ 
ſtes die Grundwahrheiten unſerer heiligen Religion auf die 
entſprechendſte Art offenbaren. Sie haben zu allen Zeiten den 
reinen, gottſeligen Sinn des wahren Chriſten geweckt, ge⸗ 
naͤhrt und erhöht, das religioͤſe, unverbildete Gefühl maͤch⸗ 
tig in Anſpruch genommen und das fromme Herz zu heili⸗ 
gen Entſchließungen begeiſtert. Warum alſo dieſe erprobten 
Weiſen den Forderungen des Zeitgeiſtes preisgeben und ſich 
einem Gottesdienſte zuwenden wollen, der kalt und geiſtlos 
fein würde, weil entfremdet dem heiligen Geiſte, von welchem 
die erſten Verfaſſer unſers Cultus beſeelt waren? einem 


Gottesdienſte, in dem kein Strahl der Erleuchtung von. 


Oben angetroffen würde, in welchem das Gefühl keine Bes 
friedigung, das leidende Herz keine Tröſtung, das vertrock— 
nete keine Salbung faͤnde? Denn geſtehen wir es uns nur, 
ein ſolcher Gottesdienſt allein koͤnnte mit dem herrſchenden 
Zeitgeiſte im Einklange ſtehen. Der wahre religioͤſe Sinn 


— auch in feiner tiefſten Innigkeit und höchſten Reinhett 
noch immer im Irdiſchen befangen — fordert Formen, Bil⸗ 
der, Symbole, an welchen er ſich uͤber das Irdiſche zum 
Goͤttlichen emporſchwingen koͤnne, und in der Anſchauung 
derſelben liebt er ihr Alterthum und ihr ehrwuͤrdiges Anfes 
hen; ſelbſt das christliche Volk will, was ihm heilig fein 
und als Heiliges von ihm empfunden werden ſoll, als et⸗— 
was Feſtſtehendes und Unwandelbares betrachten koͤnnen. — 
Was alſo ſeit ſo lange, zu allen Zeiten, in allen Theilen 
der Welt beſtanden und in den aufgeklaͤrteſten wie in den 
finfterften Zeitaltern die Bewunderung der wahrhaft Erleuch⸗ 
teten und Unterrichteten erhalten hat, warum ſoll dies fir 
unſere Tage nicht mehr paſſend ſein und umgeſtaltet werden? 
wir Verblendeten! nicht dort liegt die Urſache und ſeine 
Schuld, ſondern an uns; aͤndern und beſſern wir uns 
und es wird uns jenes ſo oft Getadelte nicht blos wieder 
ehrwuͤrdig und heilig erſcheinen, ſondern uns wirklich hei⸗ 


ligen! 
( Wdlg. 


Did ceſan⸗ Nachrichten. 


„In Goͤrlitz, welches bis zur Theilung Sachſens nur 
eine evangeiifche Bevölkerung zählte, hatten ſich ſchon ſeit 
mehreren Jahren Katholiken niedergelaſſen und war deren 
Zahl bis in die neueſte Zeit auf 400 Seelen geſtiegen. Sie 
wuͤnſchten mit Recht, daß für ihre religiöfen Beduͤrfniſſe ge⸗ 
ſorgt werde. Die Begründung eines ſelbſtſtaͤndigen katholi⸗ 
ſchen Kirchenſyſtems ward daher in's Auge gefaßt und iſt 
ſolche jetzt mit Benutzung der reichen, bei der katholiſchen 
Kirche in dem nur von evangeliſchen Einwohnern bewohn— 
ten Jauernick vergrabenen Schaͤtzen, aus welchen zur Unterhale 
tung der neuen Kirche jährlich 1382 Rthlr. beigeſteuert werden, 
begründet worden. Mit dieſen Geldmitteln iſt die Dotation 
eines katholiichen Pfarrers und eines Schullehrers in Goͤr⸗ 
litz bewirkt, und find beide im verfloſſenen Monate ange» 
ſtellt worden. Freilich fehlt es noch an einer Kirche und 
muß der Gottesdienſt in einem gemietheten Lokale gehalten 
werden. Fromme Katholiken, die ihr ſo gern Köller und 
Inſtitute ſtiften möchtet, welche doch niemals Gedeihen 
finden konnen, weil fie der Zeit verfallen find — hier iſt 
Gelegenheit, fuͤr das wahre Heil eurer Kirche zu ſorgen und 
nicht für eine künftige Seculariſation, ſondern für ein ewi⸗ 
ges Werk etwas zu ſtiften. Beſchleunigt durch Geſchenke 
und Vermaͤchtniſſe zum Bau der neuen Kirche in Goͤrlitz 
die Errichtung dieſes Gottesgebaͤudes! “ 

Schleſiſches Provinzialblatt Mai 1835. 
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Sodedfalt. 


Den 25. Mai 1835 flarb der Er⸗Franziskaner und Los 
calift zu Kerppen bei Ober⸗Glogau Anſelm Grabiez an 
Bruſtwaſſerſucht 70 Jahr alt. — Den 31. Mai ſtarb der 
Pfarrer von Langewieſe bei Breslau, Anton Teuber an Als 


terſchwaͤche, 79 Jahr alt. — 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 
a) Im geiſtlichen Standes 


Den 24. Mai 1835. Der Pfarradminiſtrator Carl 
Stiller in Goͤrlitz als Pfarrer daſelbſt. — Den 26. Mai. 
Ildephons Elsner in Loſſen zum Actuarius des Oelsner Ars 
chipresbyterats. — Der Pfarrer Aloys Meiß in Roſenberg, 
in die Stelle des in das Oppler Archipresbyterat auf die 
Pfarrthei Sczedrzik abgegangenen Kreisſchulen-Inſpectoß und 
Pfarrer Gregor Meiß in Bodzanowitz, zum Actuarius des 
Roſenberger Archipresbyterats. — Den 30ten Mai. Der 
Pfarradminiſtrator Frnaz Perkatz in Bielſchowitz, Beuthener 
Kr. O. Schl. in gleicher Eigenſchaft in Kamien deſſelben 
Kr. — Der bisherige Capellan Auguſtin Groͤnouw in 
Beuthen O. Schl. als Pfarradminiſtrator in Bielſchowitz. — 
Der Kapellan Johann Czaika in Rybnik verſetzt nach Beu⸗ 
then O. Schl. — Der Kapellan Bernard Pukkopp in Ka⸗ 
mien als zweiter Capellan in Rybnik. — Der bisherige 
Kreis⸗Vicar Anton Kauffmann in Brieg als Pfarradmini⸗ 
firator in Broſewitz bei Ohlau. — Der Capellan Franz 
Rother in Brieg zum Kreis⸗Vicar und der Weltprieſter 


Eduard Kammhof als Capellan daſelbſt. 


b) Im Lehrſtande. 


Den 25. Mai 1835. Der zeitherige Schuladjuvant 
Carl Muller in Groß⸗Carlowitz, Grottkauer Kreis, als 
Schullehrer und Organiſt daſelbſt. — Den 26. Mai. Der 
Candidat Franz Ronge als Adjuvant bei der Schule in Gr. 
Neundorf, Neiſſer Kr. — Den 27. Mai. Der bisherige 
Privatlehrer Carl Didler in Goͤrlitz als Adjuvant bei der 
Stadiſchule in Polniſch Wartenberg. — Der Adjuvant 
Auguft Höhn in Peilau, Reichenbacher Kreis in gleicher Ei⸗ 
genſchaft bei der Stadt⸗Schule zu Neiſſe. — Der Candi⸗ 
dat Florian Ruͤckert als Adjuvant bei der Schule in Pei⸗ 
lau. — Der Candidat Carl Franke bei der Schule in Wan⸗ 
gern, Breslauer Kr. — Der Candidat Johann Lorenz als 
Adjuvant bei der Schule in Polniſch Jamke, Falkenberger 
Kr. — Der Kandidat Auguſt Walter als Adjuvant bei 
der Schule in Loſſen, Trebnitzer Kr. 


Miscellen. 


Während des Bürgerkrieges unter Karl dem I. in Eng⸗ 
land ging der Marquis von Worcheſter einmal unter den 
Mauern von Cardihaanſhire, an den Truͤmmern des Klo⸗ 
ſters Strata flavida einher, als man ihm eine hundertjaͤh⸗ 
rige Frau vorſtellte, die ſich noch erinnerte, die Ordensmaͤn⸗ 
ner des Kloſters geſehen zu haben, als das Land noch ka⸗ 
tholiſch war. Sie bedauerte ſehr, daß Fein öffentlicher Got⸗ 
tesdienſt in der Kirche mehr ſtattfaͤnde, ſetzte aber bei, daß 
ſie allezeit fortgefahren habe ihre Religion im Beſondern aus⸗ 
zuuͤben ohne einen Prieſter zu haben, und fie habe nicht ges 
glaubt, noch einen in England finden zu koͤnnen.“ „Ohne 
Zweifel, bemerkte ihr der Marquis, als das Koͤnigreich die 
Religion verändert hatte, habt auch ihr fie verändert? 
Nein antwortete ſie, ich habe gewartet bis jetzt, um 
zu ſehen, ob das Volk, welches die neue Religion 
angenommen hatte, beſſer wuͤrde als vorhin, wo es die 
alte noch ausuͤbte; und ich habe nun geſehen, daß es im⸗ 
mer verderbter wurde, jemehr die Jahre voranſchritten, und 
daß die Liebe immer mehr erkaltet iſt; ich habe daher die Far 
tholiſche Religion bewahrt, und ich danke deshalb Gott, wie 
ich mit ſeiner Gnade darin bis zu meinem letzten Tage zu 
leben und zu ſterben hoffe.“ „Der Eigenthuͤmer, wo fie 
wohnte, ein Proteſtant, verſicherte, ſie haͤnge ihrer Religion 
fo an, daß Alles, was man verſucht habe, um fie davon abs 


wendig zu machen, nur dahin gewirkt habe, fie mehr zu befe⸗ 


ſtigen, und daß ſie oft im Geheimen in die Kirche gehe, um 
ihren Roſenkranz und andere Gebete allein zu verrichten.“ 
„Ich will euch, ſagte ihr der Marquis, mitnehmen auf das 
Schloß Rayland (ſeine Wohnung in Monmouthſhire), ihr 
werdet da einen Prieſter finden, und koͤnnt alle Tage die 
Meſſe hoͤren. Bei dieſen Worten ward ſie von ſocher 
Be entzuͤckt, daß fie noch vor Ende des Tages ftarb. 

a der Marquis den folgenden Tag ihren ſehr erbaulichen 
Tod erfuhr, weinte er ſehr bitterlich und ſagte: „Wenn 
dieſe arme Frau geſtorben iſt vor Freude, endlich Gott die⸗ 
nen zu koͤnnen, welche Freude wird ſie nicht empfinden, ihm 
nun immer dienen zu koͤnnen, ohne jemals das Sterben zu 
fürchten.” Auf die Frage des Marquis, wo fie die Meſſe 
gehört, und die Kommunion empfangen habe, gab fie zur 

ntwort, daß fie feit ſechszig Jahren keinen Priefter geſehen 
habe, ſie habe aber keinen einzigen Tag unterlaſſen, die Tag⸗ 
zeiten zu beten, und da fie nicht gewußt, wie. fie die oͤſter⸗ 
liche Communion empfangen koͤnne, ſo habe ſie dieſelbe aus 
der Hand eines Predigers empfangen, nachdem fie Gott ges 
beten, daß er ihn für fie an dieſem Tage in einen Priefter 
umwandle, was ſie auch hoffe, daß durch ſeine Guͤte geſche⸗ 
hen fei, um fie in ihren äußerſten Leidweſen zu trösten, 
Dieſe Handlung findet wohl wegen der Herzenseinfalt in 
Gottes Augen Entſchuldigung. 0 

Feſte d. H. v. Raͤß und Weis. 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


WMaichtige 


für das katholiſche Teutſchland 


Anzeige Kan: 


99375 über 
die welendung der mit päypſtlicher Were 
388 erſchtenenen 


Allioli'ſchen Bibelüberſetzung 


ſowie über mehrere andere vorzügliche neue chriſtkatholiſche Werke 


welche in der Johann Palm'ſchen Verlagsbuchhandlung in Landshut erſchienen und 
in allen teutſchen l Wee zu haben ſind. 


Die e heilige Sar 


Aus an 5 


mit Bezug auf den Grundtert neu ü überſetzt und mit kurzen Anmerkungen erläutert 


von 


Joſeph Franz Nllioli, 
der ahl ci enen bayer. geiſtl. Rathe und Domfapitula | in Regensburg 


Zweite aruflage. i a n 2 510 


6 Baͤnde. . 8. 237 Bogen. 


Der oben genannten Verlagshandlung, an welche die Allioliſche Bi- 


belüberſetzung durch Kauf ſeit Kurzem übergegangen iſt, muß es zum loh⸗ 


nenden Vergnügen gereichen, hiedurch anzeigen zu können, daß der ſechſte 
und letzte Band des ſegensreichen Werkes, den die verehrlichen Subſeriben⸗ 
ten ſeit 1829 vergebens erwarteten, die preſſe bereits verlaffen hat, und an 
alle ſoliden teutſchen Buchhandlungen verſendet worden iſt. Bedarf es noch 
einer Entſchuldigung der langen Verzögerung im Drucke dieſes letzten Ban⸗ 
des ſo möge als Haupturſache derſelben nur der Tod des frühern Herrn 
Verlegers angeführt ſein, deſſen plötzliches Ableben, wie die langwierigen 
Verkaufsunterhandlungen eine Stockung nothwendig herbeiführen mußten. 


Mit Approbation des gehe Stuhles. ; 
. Thlr. 5 


— gr. oder fl. 8. 6. tr. bein, 


‚Hatte nun dieſe Ausgabe der heiligen Schrift ſchon bisher ſich einer felten 


günſtigen Aufnahme bei den frommen Anhängern der katholiſchen Kir che 
zu erfreuen, ſo läßt ſich mit Gewißheit jetzt nach ihrer gänzlichen Vollen⸗ 
dung noch eine weit größere, ja allgemeine Verbreitung erwarten, — 
um fo mehr, da es die einzige vom päpſtlichen Stuhle geneh- 


migte und mit den Approbationen und Empfehlungen faſt 


aller hohen Oberhirten, fo wie mit den Privilegien der meiſten teut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten und einiger Schweizer-Cankone verſehene Ausgabe iſt; — 
und die neue Verlagshandlung giebt ſich daher mit dem ehrwürdigen Herrn 
Verfaſſer der Hoffnung hin, daß ihr gemeinſames Streben, das Werk feinem 


möge ſich das katholiſche Publikum teutſcher Zunge mit befonderem Ver⸗ 
trauen dieſ er Ueberſetzung zuwenden, deren alleiniges Ziel es war, die hei⸗ 
lige Schrift tre we 3 Inſtitutionen wiederzugeben. 

Bemerken müſſen wir noch, daß das alte Teſtament 8 das neue 
nicht gegeben werden ang 5 


8 _ 


Das neue Teſtament 
unſers Herrn und Heilandes 

NETT Jeſu Chriſti. 

| Aus der Bulgata 


mit Bezug auf den Grundtext neu überſetzt und mit kurzen Anmerkungen erläutert 


Ende entgegen zu führen, allgemeine Anerkennung finden, und dieſer Beifall 
in einem neuen Aufſchwung des Abſatzes bethätigt werden möge. Die Bibel 
als Kern und Grundlage aller Andachtsbücher iſt allmählig ein wahres Haus⸗ 
und Familienbuch, ein Bedürfniß für jeden Chriſten geworden, und der Zeit⸗ 
punkt dürfte nicht ferne ſeyn, wo ſie in keinem Hauſe weir fehlen 8 5 So 


von a . 
Dr. Joſeph Franz erltio lt. 
In zweierlei n oder fünf eee erus gaben. 


5 


A. Groß ⸗Oktavformat: 
Ausgabe I. mit vollſtändigem Commentar, Velinpapier mit 13 Stahlſtichen, Chris und die 
12 Apoſtel vorſtekend a 8... Ko Thlr. 3. S. ggr. oder fl. 5. 24. kr. rhein. 
Ausgabe II. mit vollſtändigem Commentar, Druckpapier, ini pehfelsen Stahlſtichen 2. 1. oe 
Ausgabe III. mit vollſtändigem Commentar, Druckpapier ohne Stahlſtiche \ SR j 
früherer Preis Thlr. 1. 12. gar. oder fl. 2. 24. kr., jetzt nur md» 1 An» 
B. Kleinoktav⸗ oder Taſchen format: 
Ausgabe I. mit kurzen Noten und Anmerkungen, Velinpapier 2 . „ — 20. 1. 30. 
Ausgabe II. ohne Noten und Anmerkungen, Druckpapier . . 4 EZ . 4. 
Es fehlte bis jetzt ganz und gar eine Ueberſetzung des neuen Teſtaments, wie fe ie die katholiſche Kirche für i ihre Gläubigen verlangt, und wie fie 
hiermit angekündigt wird. 


Das neue Teſtament iſt das erfte, das heiligſte Chriſtenbuch, da⸗ 
von wird jeder Katholik von Grund des Herzens überzeugt ſein. Dieß vor⸗ 
ausſetzend und auf die nachſtehende Erklärung des Herrn Dr. Allioli ſich 
beziehend, begnügt ſich die Verlagshandlung nur mit der einfachen Verſt⸗ 
cherung, daß die hier angezeigte Ueberſetzung dem Sinn und Geiſte der 
Kirche vollkommen entſpricht, und gleich dem alten Teſtamente die höchſten 
und hohen Approbationen, ja den Segen der Kirche für ſich hat, was ge: 
wiß den hochwürdigen Herren Geiſtlichen, wie auch den Gläubigen im Volke 
eine Bürgſchaft und ein Sporn fein muß, daſſelbe auf das kräftigſte zu ver: 


1 


a e e Erklarung · 4 


Von meiner neuen Verlagshandlung angegangen, die umſtände zu 
beftätigen, ‚welche den Ausdruck meines Bibelwerkes bisher verzögert haben, 
ermangle ich nicht, derſelben hierin der Wahrheit gemäß zu willfahren. Ich 
thue dieß um ſo bereitwilliger, als ich zugleich bezeugen kann, daß der 
Herr Verleger bei ſeinem rühmlichen, kein Opfer ſcheuenden Eifer für eine 


bei weitem gelungenere, allen billigen Forderungen entſprechende typogra⸗ 


breiten, und dafür Sorge zu tragen, daß das neue Teſtament ſich in je 
dem Haus, in jeder Hütte finde, und in keiner Schule ungeleſen bleibe. 

Das allgemeine Bedürfniß berückſichtigend, hat die Verlagshand— 
lung getrachtet, durch verſchiedene Ausgaben, theils zu den billigſten Preiſen, 
das Buch ſelbſt dem Unbemittelten im Volke zugänglich zu machen. Der 
Preis der dritten Großoktav⸗Ausgabe iſt, damit fie mit den kleinen bill 
gen concurriren könne, bedeutend ermäßiget worden, jedoch nur ſo lange 
als der Vorrath reiht, und man wolle daher Beſtellungen auf die“ 
ſelbe in möglichſter Kürze machen. 


hi 


4 


Abnehmer für den fönelferen Empfang hinlänglich entſchadigen dürfte. 
Indem ich hiemit dem Verlangen des Herrn Verlegers nachkomme, glaube 
ich zugleich über die angekündigten Ausgaben des neuen Teſtaments, über 
die Ausführlichkeit der größeren und den Zweck der kleineren Ausgaben, einige 
Worte beifügen zu müſſen. Anbelangend die Ausführlichkeit der größeren 
Ausgabe ſchien mir in einer Zeit, wo eine allgemeine Verſtändigung u 


vhiſche Ausstattung des letzten Theiles geſorgt hat, welche die verehrlichen allen Dingen unter, allen Klaſſen der Geſellſchaft erſtrebt wird, und die 
| 


* 


Anfeindungen des Chriſtenthums ſelbſt zur Kenntniß der ungelehrten gelan⸗ 


gen, ein vollſtändiger, die kirchliche Erklärung in klare und bündige Reſul⸗ 


tate faſſender, mit apoſtoliſcher oberſthirtlicher Beglaubigung verſehener Com⸗ 


mentar dringendes Bedürfniß. Ich wünſche, daß aus dieſem Geſichtspunkte 
die größere Ausgabe des neuen Teſtamentes, insbeſondere die Erläuterung 
der apoſtoliſchen Briefe, betrachtet und beurtheilt werde. Die kleineren 
Ausgaben ſind als Handausgaben zu betrachten, welche durchaus nicht 
zum Zwecke haben, die größere Ausgabe überflüſſig zu machen oder zu 
erſetzen, ſondern nur zu einer bequemen Ueberſicht des Textes beim Nach⸗ 


ſchlagen, und für die curſoriſche, nachholende Leſung dienen ſollent Die eine 


dieſer Ausgaben enthält vorzüglich Erklärungen zu den Stellen, welche die 


katholiſchen Unterſcheidungslehren betreffen, weil dieſe auch beim curſoriſchen TRIEBE! 


Leſen das nächſte Intereſſe haben; die andere enthält auſſer den genauen 


den Zuſammenhang und Inhalt darſtellenden Summarien keine weitere 
Erläuterung. Beide geben den vom apoſtoliſchen Stuhle approbirten teut- 
ſchen Text, zu deſſen beſonderem, ſorgfältig revidirtem Abdruck die Hoch⸗ 
würdigſten Ordinariate von Augsburg, Würzburg, Bamberg und Pader: 
born die oberhirtliche Genehmigung ertheilt haben. Ich übergebe übrigens 
ſämmtliche Ausgaben in der ſeligen Ueberzeugung dem wohlwollenden Pub: 
likum, nur das Gute damit erzielt zu haben. Der Segen ſelbſt kömmt 
von dem Herrn. Möge er in ſeiner unendlichen Barmherzigkeit meine 


geringe Arbeit zu ſeiner Ehre und zum Heile ſeiner Gläubigen wenden! 


0 Regensburg em 2s. Juli 1807. 


Dr. Joſ. Franz Allioli, 
Königl. bayer. geiſtlicher Rath und Domkapitular. 


Legende der Heiligen 
auf alle Tage des Jahres. 


Die Herrlichkeit der katholiſchen Kirche 


dargeſtellt 


in den Lebensbeſchreibungen der Heiligen Gottes. 
Ein 


chriſtkatholiſches Hand⸗ und Hausbuch 


Poe es und Brbanung 3 der ‚Shritten, 


Von 
Anton Matzler, 


gelbe Nathe und Domkapitular in Augsburg. 


Dritte verbeſſerte Nuflage. 
Mit Bewilligung des Hochwürdigſten Generalvikariats des Erzbisthums München⸗ Freyſing, und des Bisthums Augsburg. 


2 Bände mit 2 Titelkupfern. gr. 4. 130 Bogen. Preis Thlr 2. 15. gr. oder fl. 4. 


Beiſpiele des Guten wie des Böſen üben unverkennbar einen mäch⸗ 
tigen wunderbaren Einfluß auf die Bildung der Generationen auz, und es 


find daher Beiſpiele des Guten der Tugend und der Frömmigkeit ſeit lange 


ein Hauptbildungsmittel geworden. Viele Schriftſteller von dieſer Wahr- 
heit durchdrungen, haben die teutſche Literatur ſchon mit Büchern beſchenkt, 
in denen ſie ausgezeichnete Menſchen als Mufter zur Nachahmung aufſtell⸗ 
ten; aber wo könnten wir erhabenere Vorbilder finden, was könnte uns 
ein mächtigerer Sporn zum Guten und zu einem gottſeligen Leben ſein, 
als die Lebensgeſchichte der Heiligen, die der berühmte ſelige Biſchof von 


30. kr. 


Saller das angewandte Evangelium nennt? Sie find es, welche uns zur 


Nachfolge unwiderſtehlich, anziehen, uns die Möglichkeit zeigen zur Vollkom⸗ 


menheit und Heiligkeit, wozu, wir beſtimmt fi nd, zu gelangen, und aus de⸗ 
nen die Herrlichkeit der Kirche in ihrem vollen Glanze wiederſtrahlt. 

Die Legende der Heiligen, wie ſie hier geboten wird, von dem 
Herrn Verfaſſer aus den beſten und zuverläſſigſten Quellen mit zehnjähriger 
Mühe und möglichſtem Fleiße geſchöpft, fowie auch mit der Bewilligung 
des hochwürdigſten Generalvicariats des Erzbisthums München⸗Freyſing und 
des Bisthums Augsburg verſehen, gehört daher unter die fruchtbringend⸗ 


ſten Erbauungsbücher der katholiſchen Chriſtenheit, fie ift ein Buch des Se⸗ Papiers des Druckes und der Kupfer die früheren weit übertrifft. Bei 
gens, ein wahres Hausbuch frommer Familien. Welches tiefgefühlte Ber | dieſer ſchönen Ausſtattung und der bedeutenden Bogenzahl des Buches vom 
dürfniß ſte befriedigt, wie ſchön fie ihren edlen Zweck erfüllt, davon zeugt größten Quartformat darf der feſtgeſetzte 1 eee 2 das 
wohl am beſten der Umſtand, daß fie jetzt ſchon in der dritten verbeſ- Lob möglichſter are wegen . 

ſerten Auflage erſcheint, welche auch hinfchtich det Auerratking, d. h. des WT ibn 1 IR ug? ana bu 2228 0 354 


. Ereleſtaſtikus | 
oder Kirchenbuch von Jeſus Sirach. 


Ueberſetzt 
von 
Dr. Joſeph Franz Nllioli. 
Beſonderer Abdruck aus deſſen Bibelübersetzung. 12. cartonnixt. Preis a u 8. „gr. oder fl. — 30. kr. 
2 “ N Fa 141 nn # 7 Pe: 4 & 18 4 \ * 
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rüche Salomonis. 


ER 45 ueberſetzt 
++ 8 
Dr. Joſeph Franz Lellioli. 8 
Beſonderer achdruck aus deſſen Bibelübersetzung 12. cartonnirt. Preis Thlr. — 6. gr. oder fl. — 24. kr. 


Das Buch der Pfalmen. 


Ueberſetzt 
von 
FRE Dr. Sofepb Franz L lliole. ; 
sh Abdruck AN deffen Sihelibkksung.. 12. cartonnirt. Preis hl. — 14. gr. oder fl. — 84. kr. 


Bei Abnahme größerer parthieen dieſer drei ebenfalls mit äpſtlicher, Et verſehenen und zum Schulgebrauche be onders 
belabtheilungen, ad weit billigere 8 ein. N chulg les; geeigneten 25. 


22 
14 


Chriſtus und die zwölf Apoſtel. 
Eine Gallerie von 13 Stahlſtichen, 
zu jeder katholiſchen Bibel, ſowie zur würdigen erverrung 
fromme slänbige Ehriſten. 


* 8. in Umſchlag. Preis Thlr. 1. 4. gr. oder fl. * rhein. Exemplare in groß 4. She 1. 8. gr. oder 
fl. 2. 24. kr. Illuminirte Exemplare Thlr. — — gr. fl. — — kr. 


geyffhanden: yes Cheiften durch gottſelige Betrachtungen über das Evangelium Jeſu hriſt, y des Gott 
menſchen. Ein Erbauungsbuch für fromme katholiſche Familien. 3 Bände. Neue verbeſſerte Auflage. 8. Va, 
Thlr. F 20. gr. oder fl. 1. 30. kr. 


Ehriftus iſt mein Leben, Sterben mein Gewinn! Vierundſechzig Eraäblungen: aus dem Leben gottergebene 
leldender und ſterbender Chriften, von Fr. J. Roſenlächner. Groß 8. Preis Thlr. — 8. gr. oder fl. — 36. kr. 


„Diese beiden letzteren Andachtsbücher zeichnen ſich ebenſo durch ihren Gehalt als durch die ungewöhnlich billigen Preiſe vortheilhaft vor vielen 
andern Geheitlichern aus, welche für vieles Geld oft nichts als ſchöne gepreßte Einbände bieten. öhnlich billigen Preiſe vortheilhaft vo 


